
Bei

Großmutter Vredt am Vrmmen.

^ch stehe ain Ende meines einfachen Berichts über die
Vorzeit der Familie Langewiesche.

Die noch lebenden Generationen einer näheren Beleuch-
tnng zn unterwerfen, bleibe einem späteren Chronisten an¬
heimgegeben. Nur um den Jüngeren unter uns einen gewiß
willkommenenLeitfaden zu bieten zur Feststellung der ver¬
wandtschaftlichenBeziehungen zwischen den Nachkommen des
Großvaters, habe ich in den vorstehenden Stammregistern die
einzelnen Sprößlinge mit Namen aufgeführt, soweit es mir
möglich war.

Aber ich kann die Feder nicht aus der Hand legen,
ohne auch des Großmuttcrhauscs am Brunnen dankbar zu
gedenken. Ein zwiefaches Band inniger Liebe verknüpfte
unsere Familie während mehrerer Generationen mit den In¬
wohnern dieses Hauses, indem unsere Mutter Henri et te und
unsere Tante Luise, die Frau unseres Onkels Wilhelm
Langewiesche, ihm entstammt sind.

Das Haus der Großmutter Bredt am Brunnen war
für uns Enkelkinder allezeit ein zweites Daheim und fast aus¬
schließlich das Ziel unserer Ferienreisen. Denn in jener Zeit
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stand es unl die Ferienreise» noch nicht wie heute. Kosten
durften sie nichts, aber schon waren sie doch! Wir sieben
Möllenkotter Mädchen wohnten ja kaum ein Viertelstündchen
vom Brunnen entfernt; aber wichtig genug erschien uns diese
Reise, wenn in der Ferienzeit ein dauerhafter Logicrbesuch und
eine förmliche Badekur damit verbunden war. Wenn dann
am Nachmittag unser Bater, nachdem er seinen Umritt bei
den Arbcitsleuten gehalten, nach dem Brunnen kam, um die
Häupter seiner Lieben zu zählen — ha, dann sprangen wir
ihm entgegen, als hätten wir ihn seit Jahren nicht gesehen.
Freilich den beiden Jüngsten, Dorchen und Anna, ist's
geschehen, als sie zum erstenmal mit Puppen und Spielzeug
im Kinderwagen nach dein Brunnen gefahren waren, daß
sie, kaum im Bettchcn liegend, von heftigem Heimweh er¬
griffen wurden und ein wahres Zetergeschrei anstimmten.
Nichts anderes war aus ihnen herauszubringen, als: „Nach
Haus, wir wollen nach Hans!" Und nichts blieb übrig,
als sie mit ihrer ganzen Reisebagage wieder in den Kinder¬
wagen zu stecken, und Friedrich, Großmuttcrs Hausknecht,
mußte die beideu „Peter in der Fremde" wieder in die Hei¬
mat fahren. — Unsere Barmer Vettern und Cousinen
durften natürlich nicht fehlen, und ich muß sagen, sie haben
unser Bemühen, etwas Leben an den Brunnen zu bringen,
in durchaus ancrkcnnenswerther Weise unterstützt. Auch
Onkel Arnold's Kinder, Johanne, Albert und Jul-
ch en, die damals am Brunnen wohnten und in unserer
Großmutter Bredt auch ihre Großmutter sahen, haben tüchtig
mitgeholfen.

Großmuttcrs Geburtstag, der 9. Mai, war für uns
alle, Groß und Klein, ein Hauptfesttag, und allen Beteiligten
wird der Kindertrubel und -Jubel dieses Tages gewiß unver¬
geßlich geblieben sein. Und wenn zu Weihnachten bei unseren
Eltern die erste, bei GroßmutterLangewicsche die zweite



Bescherung abgehalten war, dann ging's, mit den Barmer»

vereint, in lustigem Zuge zur Großmutter am Brunnen, wo

der allerschönste Christbaum uns erwartete.

New mit Wehinnth kann ich heute das alte, einst so

patriarchalische, hinter mächtigen, uralten Kastanien und Linden

versteckte grvßeltcrliche Besitztum ansehen, in dem einst so still

umfriedetes Leben gewaltet hat. Wie beängstigt lugt hinter

den neuen Vorbauten und Glasveranden das liebe alte Haus

noch hier und da hinein in die neue Welt mit dem ihm so

fremden Getriebe.

Unser Großvater, Abraham Bredt, war 1767 in

Schwelm geboren und als Kaufmann in dem Engrosgcschäfte

seines Vaters thätig. Nach seiner Verheiratung mit Anna

Theodore Hiby wohnte er bei seinen Schwiegereltern am

Brunnen, denn Anna Theodore war deren einziges Kind.

Er starb im Jahre 1866 im Alter von 39 Jahren. Die

älteste seiner drei hinterlassenen Tochter, unsere Mutter, ivar

damals erst sieben Jahre alt, und es ist daher erklärlich, daß

nicht viele Erinnerungen an den Vater in den Herzen der

Kinder fortlebten, obwol unsere Mutter sich seine Persönlich¬

keit noch deutlich vorzustellen vermochte.

Ein schön lithographirter Stammbamn der namentlich

in Barmen weitverzweigten Familie Bredt, den der damalige

Senior derselben, Herr Titns Bredt in Köln, zu Anfang

der 76cr Jahre herausgab, weist die Reihe der Vorfahren

unseres Großvaters nach: JohannPeterBredt, geb.1716,

gest. 1826, verm. mit AnnaKrüger; — IohannBredt,

geb. 1693, gest. 1771, vermählt mit Jungfrau Lucas, in

zweiter Ehe mit Jungfrau Cronenbcrg; — Johannes

Peter Bredt auf Wnlfing, geb. 1666, gest. 1746, verm.

mit Katharina Goldenberg; — Caspar Bredt auf

der Bockmühl, geb. 1636, gest. 1666, verm. mit Maria

Teschcnmacher; — I oh ann Br cd t, geb 1666, gest. 1653,



vermählt mit Jungfrau Karsch; — Caspar Siebcl-

Bredt, geb. 1571.

Unsere Großmutter Bredt tvar geboren am 9. Mai 1769.

Ihr Vater, Diedrich Hiby, stammte von einem Gute zn

Landringhauscn bei Haßlinghanscn. Ihre Mutter, Elisa¬

beth geb. Bohnckamp, war als frnhvcrwaistes Mädchen

von ihrem kinderlosen Onkel Bohnckamp, einem Gutsbesitzer

bei Vennc im Osnabrückschen, erzogen worden. Diese —

meine Urgroßeltern — hatten sich am Schwclincr Brunnen

seßhaft gemacht, und da ihr Besitztum ein Anrecht an dem

dortigen Mincralbrunnen besaß, so hatten sie eine Sommer-

Gastwirtschaft mit Badehans darauf errichtet, die den beste»

Erfolg hatte.

In jener Zeit haben viele und vornehme Fremde, beson¬

ders auch westfälische und holländische Adelsfamilien, die Heil¬

kräfte des Schwclincr Brunnens erprobt und haben sich gern

und oft auf längere Zeit bei „Hiby's" niedergelassen.

Nach dem frühen Tode des Großvaters Bredt, und

nachdem auch Großvater Hibh im Jahre 1817, 84 Jahre

alt, verstorben war, setzten Großmutter und Urgroßmutter

die Knrwirtschaft noch viele Jahre fort, und als auch sie

heimgegangen waren, hat unsere Tante Friederike noch

eine Zeit lang die Leitung in Händen behalten.

Urgroßmutter Hiby ist im Sommer 1831 im Alter

von 94 Jahren gestorben. Großmutter Bredt starb, fast

75 Jahre alt, am 21. Januar 1843 bei ihren Kindern in

Barmen, wo sie zum Besuch weilte; sie liegt auf dem evan¬

gelischen Kirchhose in Schwelm an der Seite ihres Mannes

begraben. Tante Fricderike, geb. am 2. Dezember 1891,

beschloß ihr Leben im Mai 1889 in: Hause ihres Schwagers

Wilhelm Langcwicschc in Godesberg und fand auf dem Kirch¬

hofe zn Plittersdorf am Rhein ihre letzte Ruhestätte.
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Namentlich euch Jüngeren in der Familie hoffe ich eine
Freude zu machen, indem ich hier zum Schluß meines Berichtes
noch ein Weniges von Eurer Urahne, meiner Urgroßmutter
am Brunnen, erzähle. Ich war 5 Jahre alt, als sie starb,
und wenn wir, Eure Taute Kobert und ich, die wir nun
bereits die Sicbenzig überschritten haben, nicht mehr sein wer¬
den, wird niemand mehr aus eigener Erinnerung Euch Kunde
von ihr zu bringen vermögen.

Noch heute kann ich sie mir vorstellen, wie sie, die Vicr-
undncunzigjährige, eines Tages am Bette nnserer erkrankten
Mutter saß, und wie sie uns Kindern dann, nachdem sie
einen langen, prüfenden Blick auf die Kranke geworfen, mit
wenigen, aber bestimmten Worten ankündigte, daß eine Besse¬
rung eingetreten sei. Die Urahne war groß, ihr Rücken war
trotz der Last der Jahre ungebeugt, und sie trug eine lange
damastne Schoßjacke, einen weiten Rock darunter, und ein fein
gefälteltes, eng anschließendes schwarzes Spitzenhäubchen, Die
große Gürteltasche an ihrer Seite war so besonders inter¬
essant für mich, denn sie barg immer Rosinen und Mandeln
für uns Kinder, „Die Beste" hieß sie bei Alt und Jung,
und ich war damals immer der kindlichen Meinung, daß sie
diesen Namen wohl ihrer Gürteltasche verdanken müsse.

In späterer Zeit erzählte uns unsere Mutter und die
Tante gern aus dein Leben der „Besten", Besonders auch von
einer alten intimen Freundin derselben erzählten sie, einem
Fräulein von Boenen, Sie war die Äbtissin des heute
uoch so genannten Stifts in Gevelsberg, einem ehemaligen
Frauenstift für evangelische adelige Damen gewesen. Es war
in der französischen Zeit aufgehoben worden, aber die Äbtissin
durfte mit ihrer alten Dienerin Annabill darin wohnen bleiben.
Unsere Mutter erinnerte sich gut der alten, ehrwürdigen Dame,
Eine hohe Gestalt in kerzengerader Haltung, in uraltertüm¬
licher Tracht, den langen Stab mit gebogener silberner Krücke
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lveit vor sich hinstellend, so war sie einhergegangen und immer
am Brunnen hochwillkommen gewesen. Und wenn die „Beste"
die Äbtissin im Stift besuchte, dann hat's diese sich zuweilen
von ihr ausgebeten gehabt, daß sie ihre drei Enkelinnen mit¬
bringe, Halb scheu, halb froh haben sich diese dann in dem
alten, kühlen Stiftgebäudebefunden, darin jedes Wort und
jeder Schritt gespenstisch wiederhallte. Die beiden Alten aber
haben sich in hochlehnigen Stühlen gegenüber gesessen, zwischen
sich den schönsten Kaffeetisch mit silbernem Geschirr, und haben
sich ausgetauscht in Kochrezepten, selbstcrlebten Kriegsgeschichten
und anderen Vertraulichkeiten,Der alte Fritz, den Beide
gesehen hatten, seine Kriege und Siege waren ein Lieblings¬
thema in ihrer Unterhaltung, An einem Nebentischlein saß
dann die Dienerin Annabill mit den Kleinen, und Leckeres
gabs für sie genug. Und einmal dann hat die Äbtissin plötz¬
lich zu Annabill gesagt: „Kleine Kessel haben große Ohren;
geh mit den Kindern in den Garten und schütt'le ihnen Nüsse
und Pflaumen ab!" Es war aber mitten im Winter und
ringsum lag Schnee. Aber die Kinder gingen getrost an der
Hand Annabills ans dein Zimmer, Die machte sich draußen
an einein Wandschrank mit ihrer Gürteltasche zu schaffen, und
dann ging's durch den Schnee in den Garten unter den Pflau-
mcnbaum. Die Alte hat mit der rechten Hand kräftig daran
geschüttelt, getrocknetePflaumen und Nüsse sind über die
Köpfe der Kinder herniedergcprasselt; sie haben sie in ihre
Schürzchcn gesammelt und klug verschwiegen, daß sie es wohl
gesehen, wie Annabills linke Hand immer wieder in die Gürtel¬
tasche hineinfuhr. Und ein andermal sind die drei kleinen
Mädchen miteinander im Stift, zu großer Kindervisite,gewesen.
Da war Annabill angewiesen, ihnen alle Kostbarkeiteil zu
zeigeil. Uralte Vasen mit vermodertenBlütenblättern, wunder¬
liche Kannen lind anderes Geräte, Bilder und Prcziosen hat
die Alte ihnen gezeigt. Zuletzt hat sie — gewiß unberufener
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Weise — aus einem Altarschranke in der Äbtissin Schlaf-
zimrner ein geschnitztes Holzbild hervorgeholt, hat es den
Kindern gezeigt und geheimnisvoll gesagt: „Und das ist der
hochwürdigcn Frau Äbtissin ihr Bräutigam — und das ist
unser Herr Christus selber." Das hat aber schlecht in die
kleinen Köpfe hineingewollt, und als was ganz „Verlogenes"
von Annabill haben sie's entrüstet daheim angebracht.

Nur wenige Tage vor ihrem Heimgänge ist die „Beste"
krank gewesen. Es war an einem Sonnnerabend. Mutter
mit Jettchen und Mathilde waren am Brunnen. Unser
Vater war eben zurückgekommen, saß an der Hausthttre in der
Vorderseite unseres Hauses, und ich stand zwischen seinen
Knieen. Da kam der alte Knecht vom Brunnen und reichte
dem Vater ein Briefchen. Er las es, hob mich dann auf,
küßte mich und fagte: — ich weiß die Worte noch genau —
„Nun ist deine liebe „Beste" tot!" Ich wußte nicht, was das
bedeutete, aber ich sah doch, daß der Vater traurig war.
Er übergab mich Karline, die brachte mich zu Bett, und ich
schlief fröhlich ein. Ganz früh am nächsten Morgen nahm
mich der Vater vor sich auf's Pferd, und so ging's nach dem
Brunnen. An der Hausthüre schon empfingen uns die Groß¬
mutter und die Mutter, und Beide weinten, und da weinte
ich auch uud wußte nicht, warum. Dann ging die Groß¬
mutter mit dem Vater und mir in die große Stube unten
rechts. Da standen die Fenster nach dem Garten zu weit
offen; dicht vor denselben war im Garten ein Nosenbect, und
die Rosen blühten vor den Fenstern. Nahe vor den Fenstern
her stand das Bett. Darin lag die „Beste", so weiß und so
still, mit gefalteten Händen. Der Vater hatte mich an der
Hand und sprach leise mit der Großmutter. Dann hob er
mich empor und sagte: „So, nun gieb der lieben „Besten" noch
einen Kuß!" Ich weiß noch gut, daß ich vor der eisigen
Kälte ersebrack, und daß nur so beklommen war. — Nachher
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haben Jcttchcn, Mathilde und ich in? Garten Erdbeeren
gepflückt, und wir waren froh, als wir ins Haus gerufen
wurden, weil die Schneiderin da sei, die uns neue Kleidchen
annlessen sollte. Dann erinnere ich mich weiter, daß wir
einige Tage später mit Karline auf der Bank vor unserem
Hause säße??, Vater, Mutter und GroßmutterLangewiesche
waren an? Brunnen, Wir hatten unsere neuen Kleidchen an,
und Karline hatte uns frische Weiße Taschentüchelchen ii? die
Tasche gesteckt. Es war Vormittags, Karline ging öfter an
die Hansecke und sah die Straße nach den? Brunnen hin¬
unter, Dann kau? sie plötzlich auf uns zugelaufen:„Jetzt
koinmei? sie mit der Besten, nun schnell!" Sie gab jeder das
weiße Tüchlcin in die Hand: „So, das müßt Ihr vor die
Angei? halten, bis sie um die Ecke sind." Ja, das paßte
uns denn doch nicht. Da kam schon der lange Traucrzug,
Unser alter Fuhrknecht Wilm lenkte das schwarz behangcne
Gefahr; daneben gingen an beiden Seiten die Träger, und
jeder von ihnen hielt eine Citrone in der Hand, Hinter dem
Sarge her schritt das Gefolge, alle mit langen Cropeschlcicrn
an den Hüten und mit schwarzen Trauermänteln angethan.
Trotz Karlinens Gebot blickten wir über unsere Taschentücher
hinweg, dem Zuge nach, - —

Seit jener Stunde in meiner frühesten Kindheit, da ich
mit neugierigen Augen den Leichenzng der Urgroßmutteran
mir vorüberziehen sah, habe ich so vielen meiner Lieben ans
der Familie auf ihrer Fahrt zur letzten Ruhestätte nachgeschaut
— o mit wie anderen Gefühlen als damals. Wie hat unser
Kreis ans jener Zeit sich gelichtet, aber auch wie viele liebe
Menschen sind neu hinzugetreten!



Zuerst gingen die beiden Großmütter und unsere kleinen
Brüder, — dann die Eltern, unsere Onkel und Tanten, —
mein lieber Mann und einer seiner Söhne, Emil, den ich
lieb hatte, als wäre er mein eigenes Kind, Vier meiner
Schwäger, hoffnungsvolle Kinder der Schwesternund Vettern,
zwei Tochter unseres Onkels Arnold, die uns wie Schwestern
nahe gestanden, sind heimgegangen.Und jetzt vor wenigen
Wochen, kurz vor dem Schluß dieser Chronik, wurde die erst
zweiundvierzigjährigeFrau unseres Vetters Albert Lange-
wiesche, Johanne, geb, de Vivie, die wir von Herzen
lieb hatten, von uns genommen.

Vier Söhne und zehn Töchter der Brüder Arnold,
Heinrich und Wilhelm Langewiesche, die letzten von
der nun ältesten Generation, stehen jetzt im Vordertreffcn,
die jüngsten in den fünfziger, die ältesten in den sechsziger
und siebziger Jahren,

Gott gebe uns Allen eine gesegnete Heimfahrt!
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